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— Se. Majeſtät der Kalſer hat auf 
Antrag des Minifters der Verkehrsanſtalten 
geruht, einer größeren Anzahl von Eiſen⸗ 
bahnbeamten, die früher ausländiſche Unter⸗ 
thanen geweſen waren, darauf in den ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanenverband eingetreten ſind 
und ſich durch treue Pflichterfüllung aus⸗ 
zeichnen, den erblichen, reſp. perſönlichen 
Ehrenbürgertitel zu verleihen. — Zu erb⸗ 
lichen Ehrenbürgern wurden ernannt: der 
Kontrollchef der Moskau⸗Breſter Bahn, P. 
Vernler, und der Buchhalter der Kontrolle, 
K. Stefan; der Kontrolleur der Südweſt⸗ 
bahnen, G. Bruno; die Stationschefgehüilfen 
P. Iwanow, R. Bittner, und der Buch⸗ 
haltergehülſe Dgamandldi. — Zu perſönlichen 
Ehrenbürgern wurden folgende Beamte an 
verſchledenen Bahnen ernannt: G. Sauſe, 
J. Mecherſhinski, A. Gerken, J. Baar, A. 
und R. Waage, A. Moſer, F. Baruſchon⸗ 
Jaroſſewitſch, W. Gottlieb, L. Bruno, W. 
Ganuſch, K. Jonas, R. Schneider, A. Hill⸗ 
mann, R. Ringland, L. Swoboda, A. Wolf, 
J. Miete, K. Minde und H. Teylor. 

(Lib. Ztg.) 
— Zur letzten finanzſellen Maßregel 
— der neuen Inneren Prämlenanleihe von 
80 Millionen, nominell, bemerlt das 
„Journal de St. Petersbourg“: 

„Was vor allem bel dieſer neuen 
finanziellen Maßregel in die Augen fällt, iſt 
der Umſtand, daß dieſe Anleihe von 80 
Millionen, die 172 Millionen; ergeben muß, 
Dank den Prämien und Gewinnen, die mit 
derſelben verbunden find — einen hervor 
tagend friedlichen Charakter trägt. Dielelbe 
at weder Rüſtungen im 
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Roman 
von 


R. Bitten. 


(31. Fortſetzung). 


Die Frau Doktorin hob warnend den 
Zeigefinger. „Wenn Sie nur auch nach 
Monaten ebenſo ſprechen könnten, Kind!“ 

„Das hoffe ich zuverſichtlich“, ſagte 
Eva und ſügte dann mit ſinnendem Ernſt 
linzu: „Wie ſollte es auch anders jein? 
Wie ſollie das, was man fo herzlich gern 
thut, ſchwer ſallen und ermüden! Ich denke, 
das müßte im Gegentheil jedem gut thun, 
jedem fo Körper und Geift erfriſchen, wie es 
bei mir der Fall iſt. Noch nie im Leben 
es ich mich zufriedener gefühlt, als gerade 
etzt.“ 

Die alte Dame ergriff des jungen 
Mädchens Hand und streichelte fie liebkoſend. 
„Das Bekenntuiß macht Ihrem Herzen 
Ehre! Sie haben Kopf und Herz auf dem 
rechten Flecke, kleine Eva, und das wird jetzt 
Niemand beſſer zu würdigen wiſſen, wie Ihre 

ante, der ſie ein rechter Schatz, ein 
wahrer Segen in dieſer Unglückszeit geworden 
find, 


Eva erröthete bis unter die Löckchen, 
welche die reine, weiße Stirn beſchatteten. 
„Rechnen Sie mit mein Thun nicht jo hoch 
an, verehrte Frau Doktor,“ bat fie eifrig. 
„Es it ja nichts Großes dabei, jeder an 
meiner Stelle hätte ſo gehandelt. Und 


Auge noch Ver⸗ 


ſtärtckungen des Truppen⸗Effektivs; fie iſt 
nicht einmal dazu beſtimmt, die Mittel des 
Schatzes zu vermehren, denen ſie nur in⸗ 
direkt zu Gute kommt, indem das Sein der 
Grundbeſitzer gebeſſert wird. Der einzige 
Zweck dleſer Anleihe iſt in der That die 
Erleichterung der Aufgabe der Reichs⸗Adels⸗ 
Agrarbank, die vor vier Jahren gegründet 
wurde: dieſe Anleihe ermöglicht es den alten 
Grundbeſitzern, ihr Land ſich zu wahren, 
daſſelbe beſſer zu kultiviren, daſſelbe produk⸗ 
tiver zu machen und endlich ſich aller 
Schulden zu entlaſten. Die gegenwärtige 
Emiſſion knüpft an eine ganze Serle von 
ökonomiſchen Thatſachen von glücklichem 
Charakter, die den Herbſt dleſes Jahres 
charakteriſiren. Erſt vor 14 Tagen konſta⸗ 
tirten wir auf Grund des Rechenſchaftsbe⸗ 
richts des Reichskontroleurs, daß das 
Rechenſchaftsjahr 1888 mit einem Ueberſchuß 
von mehr als 34 Millionen abſchloß; erſt 
vor einigen Tagen ſah man, daß von dieſem 
Ueberſchuß — 14 Millionen zur Amor⸗ 
tifirung der Schuld verwandt wurden, die 
der Staat der Reichsbank gegenüber eingegan⸗ 
gen war, in Folge der Emiſſionen in den 
Kriegsjahren 1877 — 78. 

Vor Allem gab es zwei vorzügliche 
Erntejahre .., ferner eine eminent frier 
liche Politik, an der vielleicht Manche zwei⸗ 
ſeln werden, die aber nichtsdeſtoweniger eine 
der Haupturſachen unſeres polltiſchen Auf⸗ 
ſchwungs war uad hoffentlich auch ſein 
wird. Schließlich muß man unſerer Finanz, 
leitung gerecht werden, der Niemand gewiſſe 
Geſchicklichkelt und Scharfblick wird abſpre⸗ 
chen wollen. 

Helſingfors. Seit fünf Jahren beſteht 
bier eine Stademiſſion, die ſich zum Zweck 
geſetzt hat, Arme und Kranke in ihren Häu⸗ 
ſern aufzufuchen und ihnen, wo es nöthig 
iſt, ſowohl materielle als auch geiftliche Hilſe 
und Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Um 


dann,“ ſchnitt fie haſtig eine Entgegnung 


ab, „laſſen Sie es mich Ihnen nur geſtehen, 
daß ich durchaus nicht ſo gut bin, wie Sie 
meinen, daß eine durchaus nicht edle Eigen⸗ 
ſchaſt, ein häßlicher Egoismus, ſeinen Theil 
an der Freude hat, mit der ich jetzt ſchaffe.“ 

„Egoismus? ich verſtehe Sie nicht, 
Kind!“ 

Eva lächelte. „Sie ſind erſtaunt, und 
Ihr Herr Sohn macht ganz böſe Augen, 
aber es iſt wirklich ſo! Sehen Sie, es hat 
mich früher oft gedrückt und mich unzufrie⸗ 
den mit mir ſelbſt gemacht, daß ich gegen 
Tante Hermine ſo gar keine Dankbarkeit 
empfinden, es für nichts Großes halten 
konnte, daß fie mich arme Weiſe einſt auf: 
nahm und mir eine Heimath in ihrem Hauſe 
gab. Ich trug das Gefühl wie eine Laſt mit 
mir herum, wie das Bewußtſein einer Schuld, 
die man vorausſichtlich nie bezahlen kann 
und die darum doppelt drückt. Nun aber 
hat ein freilich trauriges Geſchick mir doch 
gegen alles Erwarten die Möglichkeit gegeben, 
meine Schuld heimzuzahlen. Sollte ich dieſe 
Gelegenheit nicht freudig ergreiſen? Mußte 
ich nicht glücklich ſein, endlich einmal die 
Gebende ſein zu können und nicht mehr die 
Empfangende?“ Sie athmete hoch auf, 
während ein liebliches Lächeln den Erenſt von 
ihrem Geſichte ſcheuchte. „Und nicht wahr, 
liebe Frau Doktor, nun machen Ste nicht 
mehr ſo viel Rühmens von mir und 
meinem Thun? Sie ſehen, ich verdiene es 
nicht!“ 

Werner hatte keinen Blick von dem 
ſchönen, geiſtvollen Geſicht der Spirechenden 
gewandt, jetzt ſagte er: „Vergebene Mühe 
Fräulein, Ihr Verdienſt läßt ſich nun ein» 
mal nicht herabſetzen! 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
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Mißbräuche in der Ausübung dieſer Unter: 
ſtützung zu vermelden, hat die Miſſion ſich 
immer bemüht, eine möglichſt genaue Kennt⸗ 
niß über die Verhältniſſe, in welchen die zu 
Unterſtützenden leben, zu gewinnen; dadurch 
ift es ihr möglich geworden, in jedem Falle 
die entſprechenden Maßregeln ergreiſen zu 
können. Dieſer ihrer philantropiſchen Arbelt, 
— ſchreibt die Zeitung „Hufwsbl.“ — 
leidenden Mitmenſchen leibliche Hilfe zu 
geben, will die Miſſion durch die Verkündi⸗ 
gung von Gotteswort und durch Ertheilung 
von Unterricht in der chriſtlichen Lehre einen 
noch größeren Erfolg verleihen, da man 
hofft, auf dieſe Weiſe am beſten unter dem 
Proletarlat wirken zu können. In dem Miſ⸗ 
ſionshaus iſt regelmäßig zwei Mal wöchentlich 
eine Andachtſtunde gehalten worden; an ein 
paar "anderen Stellen in der Stadt jeden 
Sonntag. In nicht weniger als 32 Sonn⸗ 
tagsſchulen iſt von 31 Lehrerinnen 600 
Kindern Unterricht ertheilt worden. Der 
praktiſch⸗materlelle Theil der Arbeit der 
Stabtmiffton beſtand im Jahre 1888 in 
1) einem Heim für obdachloſe Jünglinge, 
welches Dank dem billigen Preiſe von 4 
Mark per Monat immer beſetzt geweſen iſt; 
2) mehreren Nähvereinen, die in Familien 
in der Stadt arbeiten, wodurch junge, mit. 
telloſe Mädchen Gelegenheit finden, Näharbeit 
zu lernen; 3) einer Kleinkinderbewahranſtalt, 
wo im letzten Jahre etwa 3000 Kinder 
über den Tag gepflegt wurden. Das Pros 
gramm dieſer Anſtalt iſt es nämlich, daß 
Arbelterfrauen, während fie auf Arbeit aus⸗ 
gegangen find, hier ihre Kinder fit einen 
Preis von 25 Penni unterbringen können. 
Die Kleinen erhalten in der Anſtalt ſowohl 
körperliche Verpflegung als auch Unterricht; 
4) einer Kochanſtalt, in welcher für den 
billigen Preis von 5 bis 25 Penni per 
Portion den Arbeitern Spelſen zum Abholen 


Der Eintritt des Dlenſtmädchens unter 
brach ihn. Karoline, das alte Faktorum 
des Hauſes, die Frau Dr. Lorenz aus der 
früheren Heimath hierher gefolgt war, trug 
eine wie Gold blitzende Theemaſchine in den 
rothen Händen und ſetzte ſie auf den Tiſch. 
Ihre Herrin nickte ihr anerkennend zu. 

Das haſt Du gut gemacht, Karoline, 
ich wollte eben daran erinnern. 

Das alte Mädchen blickte fait beleidigt 
zu ihrer Herrin hinüber. „Was Frau 
Doktor auch denken! Weiß ich doch, daß 
Fräulein Evchen aus der kalten Winterluft 
kommt und ein Täßchen Thee nicht ver⸗ 
ſchmähen wird.“ Dabei warf fie Eva, die 
ihr erklärter Liebling war, einen zärtlichen 
Blick zu, den dleſe mit einem freundlichen 
Nicken erwiderte. 

Werner hatte es bemerkt und lachte. 
„Ich ſollte eigentlich eiferfüchtig fein, Fräu⸗ 
lein Eva! Sie haben an unſerer Karoline 
eine vollſtändige Eroberung gemacht und 
mich aus ihrem Herzen verdrängt, in dem 
ich einen feſten Platz zu haben glaubte.“ 

„Elferſüchtig braucht der junge Herr 
nicht zu ſein,“ ſagte Karoline. „Eine alte 
Perſon wie ich wird doch wohl in ihrem 
Herzen für zwei Raum haben. Oder glau⸗ 
ben Sie, ſich darin nicht mit dem Fräulein 
vertragen zu können?“ 

Dabei ſah ſie ſo liſtig von einem zum 
andern und zupfte dann wieder, ob ihrer 
Dreiſtigkeit verlegen, ſo kräftig an der weißen 
Schürze, daß Eva trotz einer gewiſſen Be⸗ 
fangenheit herzlich in das Lachen des Dok⸗ 
tors einſtimmte. 

„Ja, nun lachen Sie mich aus, na 
nichts für ungut Fräulein Eova!* ſagte die 
alte Hausgenoſſin und machte Kehrt und ihıe 


Für die Petitzelle oder deren Naum 6 Nop. 


Im Hußlanbe übernimmt Anfertionsaufträge 
Huasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder 


In Warſchau: 


tillerie trug dem Major Erzherzog Johann 


Inſerttionsgebühr: 


für Reklamen 15 Kop. 


deren Filialen, 
Rajchman & Frendler, Senaterska 18. 


— eee 


boten werden; hler iſt auch eine Menge von 
Portlonen gratis vertheilt worden. Viele 
Arme bekommen ſogar Geldunterſtützung. 
Endlich mag erwähnt werden, daß die Stadt⸗ 
miſſion unter Redaction eines Stadtpredigers 
eine in den beiden Landesſprachen erjcheinenbe 
religlöſe Zeltſchrift herausgiebt, dle jetzt in 
einer Auflage von nicht weniger als 2000 
Exemplaren erſcheint. (Rev. Beob.) 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Das militäriſche Wiener Wochen ⸗ 
blatt „Reichswehr“ beſchäftigt ſich in ſeiner 
letzten Nummer mit dem Rücktritt des 
Erzherzogs Johann Salvator 
und bringt verſchiedene Züge zur Beurthei⸗ 
lung dleſer eigenartigen Perſönlichkelt bei. 
Schon in ſeiner Jugend zeigten ſich nach 
dieſem Blatte die beiden hervorſtechendſten 
Eigenſchaften des Prinzen, der helle Verſtand 
von erſtaunlicher Faſſungskraſt und eine 
ſcharſe Beobachtungsgabe, die ſtets ein Ägens 
des Urtheil im Gefolge hat. Dieſe belden 
Eigenſchaften führten dazu, daß er als jun⸗ 
ger Offizier in Lemberg ſo heftig mit den 
Satzungen jeglicher militärischen Disziplin in 
Widerſpruch gerieth, daß der kommandirende 
General Graf Neipperg zu den entſchledenſten 
Mitteln greifen mußte. Eine geiſtreich ge⸗ 
ſchriebene, aber weit über das Ziel ſchleßende 
Flugſchrift über die Mißſtände in der Ars 


—— 


die ſtrafweiſe Verſetzung zur Infanterie eln, 
aber weder ſie noch ſein ſpäterer Vortrag 
„Drill oder Erziehung“, in welchem glei» 
falls der außerordentliche Geift, aber auch 
die Auflehnung gegen jede Disziplin beſorg⸗ 
nißerregend zu Tage trat, hinderten das 
militäriſche Fortkommen des Prinzen. Im 
Gegentheil, als den Erzherzog die Vorrückung 


Herrin folgte br, um etwas Gebäck und 
Sonſtiges zun Thee her belzuholen. 

„Nun, Fräulein Eva,“ ſagte Werner, 
„wollen Sie ſich meine Nachbarſchaft im 
Herzen unſerer alten Küchenfee gefallen laſſen ! 
Ich denke —* 

Er ſah, wie das junge Mädchen in 
leichter Befangenheit dle dunklen Wimpern 
ſenkte und brach ab. „Wie iſt es, Fräu⸗ 
lein Eva, halten Sie noch immer feſt an 
Ihrem Plan, wollen Sie wirklich nach der 
Teſtamentavollſtreckung den Wanderſtab er⸗ 
greifen, um in das Konſervatorlum zu 
gehen!“ 

Er fragte mit ſcheinbarem Ernſt und 
doch klang es wle glückliche Nederei bins 
durch. „Gewiß Herr Doktor! es ändert 
ſich ja nichts ſür mich! Im Mal geht es 
fort; ich lerne dann noch tüchtig, um übers 
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„Als Künſtlerin heimzukehren“ vollendete 
Werner. 5 

Sie ging auf ſeinen munteren Ton ein. 
„Vielleicht Herr Dottor. Mein erſtes Kon⸗ 
zert findet daun natürlich hier ſtatt. Sie 
kommen doch auch zu demſelben und werden 
mir tüchtig Beifall klatſchen?“ 

Werner zog mit komiſcher Verzweiflung 
die Schultern in die Höhe, „O weh, zum 
Claqueur wollen Sie mich machen da iſt 
es ja ein wahrer Troſt, daß ein Jahr lang 
it und vieles ſich bis dahin ändern kann. 
O, Übers Jahr kann ganz etwas anders 
jein, wie ſolch ein gefürchtetes Konzert.“ 

„Zum Beiſpiel?“ lächelte Eva. 

Werner war raſch aufgeſprungen und 
nahm ſeine Geige, die an der Wand hing. 
Leiſe ſtrich er darüber hing und fang halb⸗ 
laut: „Uebers Jahr, übers Jahr, wenn 


zum Korpskommandanten traf, da lehnte der 
Erzherzog ab, da, wie er ſagte, er ſich für 
dieſen Poſten nicht für befähigt halte. Dieſes 
Vorgehen ähnelte einem früheren. Nach dem 
bosniſchen Feldzuge ſollte dem Erzherzog für 
ſeine glänzende Waffenthat bei Jaice der 
höchſte militäriſche Orden, der Marien⸗ 
Therefien Orden, verliehen werden, und man 
legte ihm nahe, wie es die Statuten des 
Ordens vorſchreiben, um denſelben einzukom⸗ 
men. Auch das lehnte der Prinz ab. Erz⸗ 
herzog Johann, heißt es, habe feinen ab» 
lehnenden Entſchluß in einem Schreiben be⸗ 
gründet, welches ein Meiſterſtlück geiſtvollſter 
Beſcheidenhelt und ſtrengſter Selbſtkritik ger 
weſen und als eines der denkwürdigſten 
Schriſtſtücke im Archiv des Grauen Hauſes 
aufbewahrt werden möge. Aber Eins laſſe 
dieſe geiſtreiche Ablehnung vermiſſen: die ſolda⸗ 
tiſche Würdigung der ihm zugedachten hohen 
Auszeichnung. Das genannte Blatt ſchließt 
feine Betrachtungen folgendermaßen: Wenn 
man ſonach die urſächliche Begründung des tief 
bedauerlichen Entſchluſſes des Erzherzogs 
finden will, ſo wird man denſelben nicht in 
äußeren Umſtänden, ſondern in dem inneren 
Widerſpruch ſuchen mülſſen, der zwiſchen einem 
ſtark impulſiven Beifte und den feſtſtehenden 
Schranken eines Berufs der Entſagung liegt. 
Dieſer Schilderung des Charakters iſt noch 
hinzuzufugen, daß der Erzherzog auch ein ent⸗ 
ſchledener Gegner des Dreibundes war, von 
dem er behauptete, daß er Defterreich zu enge 
einfchnüre, Er hatte ſich in Zivil zu den 
diesjährigen Manövern in Böhmen begeben 
und dort mit den fremden Militärattaſchees 
Unterhaltungen angeknüpft, in denen er jel- 
nen Anſichten ſehr freimüthigen Ausdruck 
gegeben haben ſoll. Als der Kalſer dies 
erfuhr, rügte er das Verhalten des Erzher⸗ 
zogs ſehr ſcharf und bedeutete ihm, er ſolle 
feine Meinungen in Zukunft für fi behalten, 
Darauf trat der Bruch ein. 

— In franzöſiſchen Regie, 
rungskrelſen herrſcht gegen England 
große Verſtimmung, die fi durch die Ans 
näherung Englands an den Drelbund ges 
nügend erklärt. Um ihr Luft zu machen, 
hat man ſich an alte Händel gehalten und 
u. A. den franzöſiſchen Generalkonſul in 
Kairo angewieſen, ſich beim Empfange des 
dorthin reijenden Prinzen von Wales nicht 
zu bethelligen. Allerdings hat Frankreich 
noch immer einen Groll gegen England, 
weil es Aegypten unter ſeine Verwaltung ge⸗ 
nommen hat, ohne Frankreich dabel zu 
bethelligen. Aber bekanntlich hat Gambetta, 
als er am Ruder war und zur Mitbethei⸗ 
ligung an dem Feldzuge gegen Arabi Paſcha 
aufgefordert wurde, dieſe Zumuthung ſehr 
unwirſch abgelehnt. Seitdem herrſcht zwiſchen 
beiden Staaten eine ſtarke Erkaltung, die ſich 
letzt wleder in ſo ſtark zur Schau getragener 
Weiſe gezeigt hat. Das „Journal des 
Debats“ bringt zu dem Fernbleiben des 
franzöſiſchen Generalkonſuls eine Erläuterung, 
indem es auf dle Verpflichtung Englands 
zur Räumung Aegyptens zurückkommt und 
ſagt, die ägyptiſche Frage ſel nicht aus den 
Augen gelaſſen, fie werde wieder aufgenom⸗ 
men werden, Die Frage werde, bis ſie eine 


ich wiederum komm, wiederum komm, dann 
ſoll die Hochzeit ſein!“ 

Dabei ſtrahlten feine Augen mit fo 
glücklichem, vlelſagendem Blick das junge 
Mädchen an, daß dieſes verwirrt den Blick 
ſenkte und froh aufathmete, als in dem⸗ 
ſelben Augenblicke die Mutter des jungen 
Mannes wieder in das Zimmer trat. Erſt 
dann ſagte ſie: „Wie mögen Sie mich nur 
jo necken, Herr Doktor, eine ehrbare Klavier, 
lehrerin! Und klatſchen müſſen Sie doch 
bei meinem erſten Debut, das entgeht Ihnen 
nicht!“ 

Die Frau Doktorin reichte der Spre⸗ 
chenden eine Taſſe Thee. „Sie ſprechen 
von Ihrer Zukunft liebe Eva! Steht Ihr 
Entſchluß, in das Konſervatorlum zu gehen, 
denn noch immer ſeſt? Ich denke, dagegen 
wird Ihre Frau Tante ein gewichtiges Veto 
einlegen.“ 

„Nicht doch, Frau Doktor! Die Tante 
und Lucy gehen ja ſpäter in die Reſidenz, 
— bier ift ihnen der Aufenthalt verleidet. 
Sie rechnen dabel nicht auf mich, und ich 
würde mich dort auch nicht behaglich fühlen.“ 
Sie preßte einen Augenblick die feinen Lip⸗ 
pen ſeſt zuſammen. „Ich habe mit Lucy 
jo wenig Seelengemeinihaft, daß mir ein 
Zuſammenleben mit ihr durchaus nicht ver⸗ 
lockend erſcheint.“ 

„Das will ich gerne glauben,“ ſagte 
Werner, der einen unbeſiegbaren Widerwillen 
gegen Lucy hatte. „Sie können unmöglich 
mit Ihrer Rouſine harmoniren.“ 

Eva entgegnete: „Ja wir beide find 
ausgeſprochene Gegenſätze — und das kann 
im engeren Zuſammenleben recht ſtörend 
fein. Belſpielsweiſe liegen wir in meiner 
Vieblingsneigung, der Mufit, stets in offener 


Löſung gefunden, vielleicht zu keinen ernſten 
Störungen führen, aber nach wie vor dazu 
beitragen, einen Zuſtand des Unbeha ens 
zwiſchen England und andern Mächten fort 
beſtehen zu laſſen. Die Reiſe des Prinzen 
von Wales nach Kairo ſei eine mindeſtens 
Überflüſſige Kundgebung geweſen. 

Prinz Ferdinand von 
Koburg iſt in Sofia eingetroffen und 
hat ſofort die Sobranje, die Natſonalver⸗ 
ſammlung, perſönlich eröffnet. Nach dem 
uns vorliegenden Auszug athmet der Ton 
der Thronrede, mit welcher der Prinz die 
Verſammlung begrüßte, viel Sicherheits: 
und Suverenitätsgefühl. In derſelben giebt 
der Prinz zunächſt ſeiner Befrledigung da⸗ 
rüber Ausdruck, daß dies der erſte Akt ſeiner 
ſuveränen Machtvollkommenheit ſeit ſelner 
Rückkehr von einer kurzen Reiſe in das 
Ausland ſei, welche die Befeſtigung der durch 
ihn repräſentirten Grundſätze in Bulgarien 
glänzend dargethan habe. Die Thronrede 
heißt ſodann die Volksvertreter willkommen 
und weiſt auf die beſondere Bedeutung der 
Eröffnung dieſer Seſſion hin, welche in dem 
Umſtande liege, daß zum erſten Mal ſeit 
Beſtand des Fürſtenthums dieſelbe National» 
verſammlung zu einer drltten Seſſion zu⸗ 
ſammentrete. Dies ſel ein unbeſtreitbarer 
Bewels der herrſchenden Ordnung und 
der Zufriedenheit Bulgariens. Die all⸗ 
ſeltigen Fortſchritte des Landes ſeit der 
Thronbeſteigung des Prinzen Ferdinand jeien 
offenbar, jo daß die bulgariſche Nation ſich 
die Sympathien der zivilifirten Welt erworben 
habe. Die Deputirten und das geſammte 
bulgarische Volk hätten freudig die Lobſprüche 
vernommen, welche dem Lande ſeltens eines 
überaus welſen und mannhaften Monarchen 
(bekanntlich iſt damit der Kalſer von 
Oeſterreich gemeint) ſowle ſeitens der Mehr⸗ 
beit der Staatsmänner Europas zu Theil 
geworden ſelen. Dleſe Anerkennung werde 
zum Triumphe der gerechten Sache Bulgariens 
mächtig beitragen. Die Thronrede hebt ferner 
mit Befriedigung hervor, daß Bulgarien mit 
den ihm benachbarten Natlonen ſowie mit 
nahezu allen andern Staaten in den beſten 
Beziehungen ſtehe und ſpricht die Ue berzeu⸗ 
gung aus, daß bieje Beziehungen fi in 
Zukunft noch welter befeſtigen würden. Es 
wird ſodann auf die ſtetige Entwickelung des 
bulgariſchen Elſenbahnweſens durch berelts be⸗ 
gonnene und neu in Ausſicht genommene 
Linien, auf die geplanten Hafenbauten, den 
Abſchluß einer Anleihe von 30 Millionen 
Francs und die zur Befriedigung der 
Bedürfniffe der Armee getroffenen Maßnah⸗ 
men hingewieſen. Schließlich zählt die Thron⸗ 
rede die vorbereiteten Geſetzentwürfe auf. 
Unter denſelben befinden ſich Vorlagen über 
die Rekrutirung der Armee und über bie 
Militärgerichtsbarkelt. In Belgien ſollen 
100,000 Gewehre für das bulgariſche Heer 
beſtellt worben fein. 


2 — — 
Aus Of-Afrika. 

Aus Oſtafrlka kommt — zunächſt zwar 

nur erſt in Form eines Gerüchtes, aber mit 


Fehde. Lucy bevorzugt die leichte, franzöſi⸗ 


ſche Richtung, ernſte, klaſſiſche Tonſtücke, die 
ich mit Vorliebe fpiele, findet fie ſchwer⸗ 
fällig. Und ſo iſt es in vielen anderen 
Dingen. Da ſchüttle ich lieber den Staub 
von den Füßen und gehe. Ich denke, Lucy 
wird mir nicht nachweinen und — auch 
Tante Hermine nicht,“ entſchlüpfte es ihr 
wider Willen.“ 

„Gewiß nicht,“ bemerkte Werner trocken, 
„und zwar aus gutem Grunde. Wer duldet 
gerne andere Götter neben ſich und noch 
dazu im neuen Wohnort, wo man als 
Phönix aus der Aſche auffteigen will und 
dabel die beſte Abſicht hat, ſeine goldenen 
Netze auszuwerfen. Ja, ja, Fräulein Eva,“ 
lachte er, „man iſt nicht uageſtraft Schön: 
Rohtraut.“ 

Eva wandte ſich ſchmollend ab. „Was 
treibt Sie nur heute, mich jo zu necken ? 
Sie ſollten das gar nicht dulden, Frau 
Doktor!“ 

„Der große Junge iſt leider meiner 


Zucht entwachſen,“ ſcherzte dieſe, „und übri⸗ 


gens Kind, klingt Schön⸗Rohtraut fo übel 
nicht.“ 

„Sehen Sie,“ lachte ihr Sohn, „meine 
Mutter iſt ganz auf meiner Selte.“ 

In demſelben Augenblicke öffnete ſich 
die Thüre und wieder wurde der junge Arzt 
durch den Eintritt des Mädchens unter⸗ 
brochen. 


„Herr Doktor möchten ſich nach Gut 


Hammer bemühen,“ meldete Caroline ſörm⸗ 


lich, „der Inſpektor iſt wieder erkrankt und 


der Kutſcher wartet unten jchon mit dem 


Schlitten.“ 
Werner war aufgeſprungen. „Nun, 


ſie nicht dort wie ein Engel mit dem feurigen 


allem Anſchein der Glaubhafti gkeit — eine 
verhängnißvolle Kunde, welche die in London 
anſäſſige Reuter'ſche Telegraphen⸗Agentur ver⸗ 
mittelt. Dieſelbe l“ utet: 

„Sanſibar, 5. November. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, daß Dr. Peters und fein 
ganzes Gefolge mit Ausnahme eines Euro⸗ 
päers und eines Somalis von den Maſſais 
oder Somalis niedergemetzelt worden sel. 
Die beiden Ueberlebenden, welche verwundet 
ſind, ſollen ſich in Ngao befinden.“ 

Das obige Telegramm wird durch bie 
dem Berliner Emin⸗Ausſchuſſe zugegangenen 
Meldungen in einer Weiſe ergänzt, welche 
einen Zweifel an der Richtigkeit der Nachricht 
kaum mehr zuläßt. „Nat.⸗Ztg.“ meldet da⸗ 
rüber: „Dem hieſigen Ausſchuß des Emin 
Paſcha⸗Komitees iſt heute die Nachricht zu⸗ 
gegangen, daß die von Dr. Peters geführte 
Expedition von Maſſals angegriffen und über⸗ 
wältigt worden ſei. Peters ſelbſt ſoll dieſer 
Nachricht zufolge getödtet, von ſeinen Be: 
gleitern der Lieutenant v. Tiedemann zwar 
verwundet, aber in Sicherheit gelangt ſeln. 
Der zweite Theil der Expedition unter Füh⸗ 
rung der Herren Borchert und Kapitänlteu⸗ 
tenant Ruſt hatte ſich zur Zeit des Ueber⸗ 
falles noch nicht mit Peters vereinigt. — Der 
letzte nach Berlin gelangte Bericht von Dr. 
Peters war vom 8. September aus Nkone, 
Landſchaft Sakunini am Tana⸗Fluß, unge⸗ 
fähr drei Tagemärſche unterhalb Maſſa da⸗ 
tirt. Peters hatte zur Zeit nur 25 So⸗ 
malis bei ſich und wußte, daß fein Vor 
dringen ſehr gefahrvoll war.“ 

Auch ein Telegramm der „Times“ aus 
Sanſibar vom 5. d. M. meldet, daß die 
Nachricht von der Ermordung des Afrika⸗ 
reiſenden Dr. Peters und ſeiner Gefährten 
richtig ſel. Dieſelbe ſei nach Lamu gebracht 
worden. 

Dr. Peters, geboren am 27. September 
1856 als Sohn des Pfarrers in Neuhaus 
a. d. Elbe, war ein hochbegabter, aber auch 
ebenſo ränkevoller Mann. Er empfing feine 
Erziehung an der Kloſterſchule zu Ilfeld, 
ſtudirte Geſchichte, Nationalökonomie und 
Jurisprudenz, erhielt 1878 von der Berliner 
philoſophiſchen Fakultät die goldene Medallle 
für eine geſchichtliche Arbeit über den Frle⸗ 
den zu Venedig und promovirte dann. Er 
lebte dann einige Jahre in London, um, 
nach Berlin zurückgekehrt, ein philoſophiſches 
Werk „Willenswelt und Weltwille“ zu vol⸗ 
lenden und dann mit noch einigen Gleich⸗ 
gefinnten die Agitation für eine energlſche 
Kolonlalpolitik zu beginnen. Bekannt iſt, 
daß er im Jahre 1884 die erſten Verträge 
mit den oſtafrikaniſchen Häuptlingen ſchloß. 

Peters war vor einigen Wochen, nach⸗ 
dem er ſich längere Zeit in Engatana aufs 
gehalten hatte, wo er wegen Mangels an 
Provlant zu bleiben genöthigt war, weiter 
in das Innere vorgedrungen und den Fluß 
Tana ſtromaufwärts gegangen, um das 
Kenla⸗Gebirge zu erreichen. Alle Kenner der 
innerafrikaniſchen Verhältniſſe haben, nach⸗ 
dem ſie dieſe Reiſetoute erfahren, ihre 
ernſteſten Bedenken, wegen der dieſelbe ger 
ſährdenden feindlichen Völkerſtämme geäußert 
und die entſchiedenſten Zweifel dagegen ges 


| 


hegt, daß es Dr. Peters gelingen werde, 
den Gefahren, dle ihm hier drohten, zu ent⸗ 
rinnen. Peters, der ſchon öfters mit der 
ungeſtümen Verwegenheit des nach Aben⸗ 
teuern trachtenden Pfadſuchers ſein Leben 
auf's Spiel geſetzt hatte, ließ ſich durch keine 
Warnungen von ſeinem Vorhaben abbringen, 
das er, da ſeine Rolle in Oſtafrika ein Ende 
hatte, gewiſſermaßen als Erſatz dafür und 
als ein neues Mittel zur Befriedigung ſeiner 
unbezwinglichen Ruhmbeglerde betrachtete. 
Wie es leider zur Gewißheit geworden zu 
fein ſcheint, hat er feinen Ehrdurſt mit ſei⸗ 
nem Leben gebüßt. Durch die neueſten 
Meldungen über Stanley und Emin war 
fein Vorhaben überdies zwecklos und feine 
Rückkehr nothwendig geworden. Immerhin 
ſoll ihm nicht das Verdienſt abgeſprochen 
werden, der deutſchen Kolonialpolitik kräftig 
und erfolgreich vorgearbeitet und ihr durch 
perſönlichen Muth, Thatkraft und Geſchick 
die erforderlichen praktiſchen Grundlagen in 
Geſtalt von Landerwerb gegeben zu haben. 
Angeſichts der traurigen Thatſache bleibt 
nur das aufrichtige Bedauern darüber übrig, 
daß es das Schickſal nicht gewollt hat, eine 
fo kühne und energlſch vorwärts ſtrebende 
Natur, wie bie feine, ſelnem Vaterlande zu 
erhalten und ſie den Zwecken der deutſchen 
Koloniſatlonsbewegung erfolgreicher dienflbar 
zu machen. 


Ungeshranik, 


— Kirchliches. Evangellſche 
Trinltatis gemeinde: Bethaus 
der Brüdergemein de: Sonntag, 
den 10. November d. J., Vormittags 10 
Uhr: Hauptgottesdienſt nebſt Abendmahls⸗ 
feier und Nachmittags um 2 Uhr Kinder 


lehre. (Herr Paſtor Rondthaler). 
Evangeliſche Johannis 
kirche: Sonntag, den 10. November, 


Vormittags 10 Uhr Hauptgottesdlenſt nebit 
Abendmahlsſeſer. (Herr Diakonus Schmidt.) 
Nachmittags 6 Uhr Abendpredigt. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

Mittwoch, den 13. Novem⸗ 
ber: Abends 8 Uhr: Bibelſtunde. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

— Die Subſeriptiou auf die neue 
Prämienanleihe der Adels⸗Agrarbank iſt 
derart rege geweſen, daß die Subſerlbenten 
etwa nur 1 pCt. der Subſeriptlonsſumme 
erhalten werden, d. h. ein Subſerlbent auf 
100 Billete hat dieſelben Chancen wie der 
auf ein Billet. 

— Im Finanzminiſterlum iſt, wie der 
„Tpaxnanunz“ erfährt, von Neuem bie 
Frage angeregt worden, bie Eſſig⸗Fabriken 
einer Acelſecontrole zu unterziehen. 

— Gerechte Strafe. Auf der Pabia⸗ 
nicer Chauſſee, in der Nähe des Dorſes 
Rokicie, mißhandelte am Donnerſtag Nach⸗ 
mittag ein Fuhrmann einen ungefähr 10; 
jährigen Knaben, welcher heimlich auf deſſen 
Wagen gekrochen war und die Fahrt von 
Lodz aus als blinder Paſſagier mitgemacht 
hat, auf ganz unbarmherzige Weiſe, unte. 


Schwert — das Mädchen hatte in der Eile 
ein großes Tranchirmeſſer, an welchem fie 
geputzt, in der Hand behalten — bereit, mich 
kaltblütig aus dem Paradieſe zu vertreiben!“ 

„Ja, und noch dazu ohne die Eva,“ 
konnte ſich dle Angeredete nicht enthalten, 
leiſe zu ſagen. Dann ging ſie in das Ne⸗ 
benzimmer, um Pelz und Mütze zu holen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Vor einigen Tagen, ſo ſchreibt 
man der „K. 3.“ aus Paris, ereignete ſich 
auf dem Bahnhof von Vingthanaps (Orne) 
eine ſehr ſchnurrige Geſchichte. Ein nach 
Granville beſtimmter Zug fuhr plötzlich ab, 
obgleich ſich die Reiſenden noch im Warte⸗ 
ſaal befanden. Sofort wurde das Zeichen 
zum Halten gegeben; der zur Rede geſtellte 
Lokomotivführer erklärte, daß er das Blaſen 
des Bahnhofs⸗Inſpektors zur Abfahrt gehört 


habe. Dieſer erhob Einſpruch, da aber ein 


anderer Beamter das Signal ebenfalls ge⸗ 
hört, fo ſorſchte man nach, ob ſich nicht 
ein Reiſender einen ſchlechten Witz erlaubt. 
Plötzlich vernahm win das Signal wieder. 
Es ertönte aus einem Packwagen. Man 
eilte hin und befand ſich — einer prächtigen 
Gans gegenüber, die bei dem Anblick der 
Beamten Töne ausſtieß, welche denen der 
Signalhörner völlig ähnlich waren. 

— Dienſtmädchen: „Heut kommen's 
viel zu früh, Herr Doktor! Um elf is die 
gnäd'ge Frau noch nit unwohl, da ſchlaft 


ſeh mir einer die Caroline,“ rief er, „ſteht je noch ganz feſt.“ 


— Richtige Großmuth. Graf (Gum 
Jokey): „Setzen Sie Alles daran, daß mein 
Pferd morgen beim Rennen den Staatspreis 
gewinnt. Setzen Sie Ihre ganze Kraft ein!“ 
— Jokey: „Wenn ich nun aber ſtürze und 
das Genick breche!“ — Graf: „Dann ſollen 
Sie lebenslängliche Penſion von mir haben.“ 

— Auf der Hochzeitsreiſe. (Am Lido.) 
„Sleh' nur, Balthaſar, die großartige Bran⸗ 
dung. Wie die Wellen ſchäumen und ...“ 
— „Jawohl (ſeufzend), gerade wie wenn 
man friſches Bier elnſchenkt.“ g 

— Nur immer gemüthlich! Die Nr. 
42 der „Schützenzeltung für Tirol“ bringt 
folgende Mahnung: „An viele Herren Ber 
ſteller der „Schützenzeitung“, die mit der 
Zahlung vom 1. Juli an trotz brleflicher 
Mahnung noch im Nüdjtande find: Liebe 
Schützenbrüder, laßt wich nicht immer um 
die paar Groſchen ſechsmal betteln gehen 
und zahlt einmal dieſe lumpigen 1 Fl. 26 
Kr. ein. Ich hab' ſchon was Beſſeres zu 
thun, als Euch fort und fort zu preſſen. 
Mit dem beſten Schützengruße — der Her⸗ 
ausgeber.“ 

— Ein bekannter Romanſchriſtſteller 
war jüngſt ſo ernſtlich erkrankt, daß eine 
Wärterin für ihn genommen werden mußte. 
Um Mitternacht kam ſeine Frau in das 
Krankenzimmer und fand die Wärterin le⸗ 
ſend. „Wer hat ihr das Buch gegeben?“ 
fragt ſie. „Ich ſelbſt, meine Liebe,“ er⸗ 
wirerte der Kranke. „Es iſt mein letztes 
Werk.“ — „Ja, um Gotteswillen!“ ruft 
entſetzt die Hausfrau. „Wie unvorſichtig! 
Du weiß doch, es iſt unbedingt nothwendig, 
daß ſie wach bleibt!“ 


— 


——— m, m 


anderem riß er dem armen, flehentlich bitten: 
den Kinde ein Ohr blutig. Der gefühlloſe 
Menſch ſollte aber nicht jo ungeſtraft davon⸗ 
konunen, denn auf das Geſchrel des Knaben 
eilten einige Zeugen der rohen Handlungs⸗ 
weiſe deſſelben herbei und ehe derſelbe ſichs 
verſah, wurde er auf nicht minder fühlbare 
MWeife gezüchtigt, wie von ihm das Kind und 
die Rächer deſſelben hielten in ihrer Beſchäf⸗ 
tigung nicht früher inne, als bis auf dem 
Geſicht des Fuhrmanns augenſcheinliche Zei⸗ 
chen der Beſtrafung ſichtbar wurden. 

— Unfall. Vorgeſtern ereignete ſich 
in der Bleicherei der Firma Heinzel & Kur 
nitzer in Widzew ein bedauernswerther Unfall, 
deſſen Details laut officiellem, durch den Wojt 
1 re Protocol ſich folgendermaßen 

ellen: 

Die Arbeiter Kaſch und Prominsky 
kamen um 5½ Uhr Früh in die Fabrik 
und traten an ihre gewöhnliche Arbeit, die 
fie ſeit drei Monaten einigemal täglich aus⸗ 
übten, nämlich zur Füllung mit Waare be⸗ 
hufs Kochen eines ſpeclell eingerichteten 
Keſſels. Nachdem die Arbelt gegen 7 Uhr 
Morgens beendigt war, kamen dle beiden 
Arbeiter aus dem Keſſel heraus, wie der 
Prominsky verſichert. 

Nach einer Viertelſtunde wurde der Keſſel 
hermetiſch zugemacht, wobei der Arbeiter vor 
dem Verſchluß in den Keſſel hineinſchaute, dort 
aber Niemanden ſah und ſodann wurde gekochte 
Lauge und Dampf in den Keſſel gelaſſen. 
Kurz nachher wurde Kaſch zu einer anderen 
Arbeit gerufen und da man ihn nirgends 
fand und der befragte Portier ausſagte, daß 
er die Fabrik nicht verließ, ſo kam der Ober⸗ 
meiſter auf den Gedanken, ob derſelbe nicht 
in dem Keſſel geblieben ſei — der Keſſel 
wurde geöffnet und dort Kaſch verbrüht 
und leblos gefunden. 

— Ein tragiſches Ende der Mar⸗ 
garinfrage bereitet ſich gegenwärtig in aller 
Stille vor. Das Gewitter droht aus dem 
Nelchsrath, wo, nach der „St. Pet. Zig.“ 
ein neues Geſetz ausgearbeitet wird, das 
alle Vutterfälſcher vernichtet. Das Geſetz 
verbietet abſolut jede Miſchung von Margarin 
mit Kuhbutter, führt auf den exiſtirenden 
Margarin » Fabriken eine techniſche oberſte 
Aufficht ſeitens der Krone ein und ſchreibt 
den Margarin-Fabriken vor, in fünf Jahren 
ihre Geſchäſte zu liquldiren; nach fünf 
Jahren darf keine neue Margarin-Fabrit 
eröffnet werden. 

— Polizeibericht. Aus der im Hauſe 
Nr. 219 belegenen Wohnung eines gewiſſen 
Selmann Woller wurde eine Uhr im Werthe 
von 18 Rbl. und verſchledene andere Ger 
genſtände im Werthe von 17 Rbl. geſtohlen. 
Der Verdacht fiel auf zwei Frauenzimmer 
und wurde bei denſelben eine Hausſuchung 
veranſtaltet, bel der die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſlände auch wirklich vorgefunden wurden. 
Das gerichtliche Verfahren gegen die belden 
Diebinnen ift eingeleitet. — Einem gewiſſen 
David Kuczynskt aus Tomaſchow ſtahl 
geſtern Vormittag eln hieſiger Markldleb 
auf dem Alten Ringe eine Gans. Der Dieb 
wurde jedoch erwiſcht und verhaſtet. 

— Einbruch. Ein Spitzbubenpärchen, 
Namens Stanislaw Ruch und Antonina 
Rolle, entwendete mittelſt Einſteigens durch 
das Fenſler bel dem im Haufe Nr. 271 
wohnhaften Fabrikanten M. Pruſſak meh⸗ 
rere Stück Waare im Werthe von 180 
Rbl. — Der Diebſtahl ward bald nach 
Verübung entdeckt und ſitzt das niedliche 
Pärchen bereits hinter Schloß und Riegel. 

— Schene Pferde. Geſtern Vormittag 
wurden in der Nähe des Bahnhoſes durch 
das bei dem Rangiren einiger Waggons 
entſtehende Geräuſch die vor einem Bier⸗ 
wagen geſpannten Pferde ſcheu und gingen 
in der Richtung nach Süden durch. Dem 
Kulſcher gelang es zwar, noch rechtzeitig auf 
den Wagen zu ſpringen, jedoch ſtürzte er 
bel dem Bemühen, die Zügel zu erfaſſen 
herunter und zog ſich ziemlich bedeutende 
Verletzungen zu. An der Ecke der Nawrot⸗ 
ſtraße stürzte das Handpferb und gelang es 
nunmehr, die raſenden Thiere feſtzuhalten. 
Die auf dem Wagen befindlich geweſenen 
Fäffer waren bei dem tollen Jagen ſämmt⸗ 
lich verloren gegangen und wurde nur ein 
Theil wieder aufgefunden, die fibrigen waren 
von durſtigen Spitzbuben geſtohlen worden. 

— Im hieſigen Polizei⸗Burcau iſt 
eine Schnupftabak⸗Doſe mit Tabak abgegeben 
worden, und lann der rechtmäßige Eigen, 
thümer biejelbe dort in Empfang nehmen. 


Kleine Notizen. 


— Eine überraſchend weite Fahrt hat ein klei⸗ 
ner Luftballon zurückgelegt, der kürzlich von einem 
Bauer aus Meddenwalde — an der Hamburg⸗ 
Lübecker Bahn — auf dem Felde gefunden wurde. 
Er trug eine franzöſiſche Poſtkarte, aus welcher 
hervorging, daß er am 28. Oktober von dem zwei⸗ 
ten Slockwerke des Eiffeltfurmes aus aufgelaſſen 
worden war. Zugleich wurde die Bitte ausge⸗ 


ſprochen, die mit einer franzöſiſchen Marke ver⸗ 
us Karte an Herrn Naudet, Paris, 2 Rue Ber⸗ 
onnet, zurückzuſenden und den Fundort mitzu⸗ 
theilen. Dieſe Bitte wurde erfüllt. Der Ballon 
hatte zu der Reife von Paris bis in's Holſteiniſche 
zwei Tage gebraucht. 

— In Wien führte am Sonntag Herr Wange⸗ 
mann Ediſon's Phonographen dem Kaiſer vor. Der 
Kaiſer hörte die in Berlin von Muſikern des Ei⸗ 
ſenbahn⸗Regiments geſpielte öſterreichiſche Volks⸗ 
hymne mit dem Ausruf „Kaiſer Franz Joſef Hur⸗ 
rah!“ an, ferner den Radetzkymarſch und die von 
Noſa Papier geſungene Sapphiſche Ode von Lt. 
Chelius, ein in Potsdam vor Kaiſer Wilhelm ge⸗ 
ſpieltes Klavierſtück, eine Deklamation Sonnenthal's 
und die Stimme des Fürſten Bismarck, welche der 
Kaiſer fofort erkannte. In Ediſon's Auftrage bot 
Wangemann dem Kaiſer einen Phonographen zum 
Geſchenk an, das der Kaiſer annahm. 

— Die Weinernte iſt in Bordeaux, Burgund 
und dem Süden Frankreichs gut gerathen. Die 
Anlage neuer Weinberge in den von der Reblaus 
verwüfteten Gegenden macht große Fortſchritte. In 
der Champagne wurden ſo gute Ergebniſſe erzielt, 
vie ſeit langem nicht. In der Charente, Touraine 
und dem mittleren Frankreich läßt der Ausfall der 
Ernte zu wünſchen übrig. 

— Aus Kolorado in New⸗Nork eingegangene 
Depeſchen melden, daß daſelbſt ein heſtiger Schee⸗ 
ſturm wüthe. Die Eiſenbahnen ſind verweht, die 
Telegraphen niedergeworfen und Hunderte von Horn⸗ 
vieh und Pferden umgekommen. 


Ueurſte Pol. 


Taſchkent, 4. November. Die Baum: 
wollenernte iſt verſchieden ausgefallen. Man 
jagt, ein Drittel der Ernte ſei durch Froft 
vernichtet. Späte Ausſaaten geben jetzt 
erſt die erſte Ernte, während die Mehrzahl 
der Baumwollenpflanzer bereits die zweite 
Erte eingebracht hat und die dritte beginnt. 
Die beſten Erntereſultate ergeben die be⸗ 
wäſſerten Ländereien. 

Berlin, 6. November. Graf Kalnoky 
ift heute vormittags um 9 Uhr nach Wien 
abgereiſt. 

Berlin, 6. November. Zu der Bank⸗ 
vorlage beabſichtigen die Agrarier und bie 
Anhänger der Doppelwährung Abäaderungs⸗ 
anträge beim Reichstage einzubringen und 
ſofort bel der erſten Leſung der Vorlage, 
welche übermorgen auf die Tagesordnung 
kommen ſoll, ihrem ablehnenden Standpunkte 
entſchleden Ausdruck zu geben. Ueber das 
ſchließliche Ergebniß der Verhandlungen iſt 
indeß kaum ein Zweifel möglich; die Mehr⸗ 
heit für die Regierungsvorlage erſcheint 
geſichert. 

Wien, 6. November. In der Beſpre⸗ 
chung der Budgeidebatte im deutſchen Reichs⸗ 
tage bemerkt das „Fremdenblatt“: Die Be⸗ 
ſchwerden, welche gelegentlich der Etatsde⸗ 
batte ausgeſprochen wurden, entſpringen ins 
ſofern nicht blos dem Parteiboden, als ſie 
größtentheils in den allgemeinen Verhält⸗ 
niſſen beruhen. An dieſen aber können die 
Friedensmächte nichts ändern. Den Regie⸗ 
rungen derſelben könne Streben nach Kriegs⸗ 
ruhm nicht vorgeworfen werden. Jeder 
ihrer Schritte beweiſe, daß die Aufrechters 
haltung des Friedens das höchſte Ziel ihres 
Ehrgeizes ſel. Darin ſeien fie mit den Völ⸗ 
kern vollſtändig einig, und nur die Ver⸗ 
blendung könne beſtreiten, daß fie hierbei 
nur als Vollſtrecker der Wünſche der Völ⸗ 
ker auftreten. Die allgemeine induſtrielle 
Aufſchwung mache die düſteren Vorausſagen 
zu Schanden. Deutſchlands ökonomiſche 
Kraft ſei trotz der nothwendigen ſtarken 
Rüſtungen vollſtändig ungebrochen geblieben, 
und die glänzende Stellung im Rathe der 
Nationen vermehre noch ſeinen Reichthum. 

London, 6. November. Die amtliche 
Zeitung veröffentlicht die bereits von Lord 
Salisbury einer Deputatlon gegenüber er⸗ 
wähnten Depeſchen des engliſchen Conſuls 
in Kanea über die angeblichen türkiſchen 
Gewaltthätigkeiten auf Kreta. Der Conſul 
meldet, die genaueſte Unterſuchung habe er⸗ 
geben, daß die Anklagen theilweiſe begründet, 
zumelſt aber übertrieben ſeien. Er ſchrelbt 
die kretenſiſchen Wirren dem Verhalten der 
türkiſchen Beamten zu und empfiehlt einen 
durchgreifenden Beamtenwechſel. 

London, 6. November. Nach einer in 
Melbourne eingegangenen Nachricht hat das 
engliſche Krlegsſchiff „Royaliſt“ mehrere 
Dörfer der Salamon-Injeln, wo unlängſt 
von den Eingeborenen ein Engländer Namens 
Nelſon ermordet und mit drei eingeborenen 
Knaben verzehrt worden war, bombardirt. 
Die Bewohner der Dörfer flüchteten in das 
Gebirge. 

Rom, 6. November. Der „Eſercito 
italiano“ bezeichnet die Nachricht des pariſer 
„Matin“, daß Italien, um den Folgen des 
möglichen Ueberganges der Regzierungsge⸗ 
walt an Boulanger zu begegnen, zur Zeit 
der franzöſiſchen Wahlen 80,000 Mann in 
den Alpengegenden unter die Waffen gerufen 
habe, welche, nachdem die Gefahr vorüber⸗ 
gegangen war, wieder in die Heimath ente 
laſſen worden ſeien, als Erfindung. Es 
ſeien dazumal nur 30,000 Mann, und 
zwar gemäß Kriegsminiſterialdecrets vom 
24. März zu Uebungen einberufen worden; 


das Decret ſei alſo zu einer Zeit ergangen, 
da man die Gefahr einer Invaſion Italiens, 


von welcher der „Matin“ behauptet, daß 
man ſie in Italien befürchtete, gewiß nicht 
vorausgeſehen habe. 


Telegrauue. 


Berlin, 7. November. König Milan 
will, der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge, in 
Paris feinen dauernden Aufenthalt nehmen; 
er hat alle nöthigen Vorbereitungen hiefür 
bereits getroffen. 

Paris, 7. November. Die republika⸗ 
niſche Gruppe iſt übereingekommen, Floquet 
zum Kammerpräſidenten zu wählen. 

London, 7. November. Eine Depeſche 


der „Times“ aus Sanſibar vom 5. November 


meldet: Die Nachricht von der Ermordung 
des Dr. Peters und feiner Gefährten iſt 
authentiſch. Die Nachricht wurde nach Lamu 
gebracht. 

Conſtantinopel, 7. November. Nach 
der „Agence de Conſtantinople“ wird die in 
Athen verbreitete Nachricht, Schakir Paſcha 
ſei mit drei Kriegsſchiffen und einem Regl⸗ 
ment abgegangen, um in Sphakia auf der 
Inſel Kreta einer Meuterei unter den Trup⸗ 
pen vorzubeugen, officlell als unwahr be⸗ 
zeichnet. Es wird hinzugefügt, türkiſche 
Kriegsschiffe kreuzten allerdings an den dor: 
tigen Küſten und Schakir bereiſe das In⸗ 
nere; dies ſeien jedoch lediglich Vorſichts⸗ 
maßregeln; die Truppen zeigten die ſtrengſte 
Dischplin, 

Der Beſchluß der ägyptiſchen Regierung 
betreffend Einſchränkung des Tabakbaues 
für die türkiſchen Tabakbauer wird als eine 
für die türkiſchen Tabakregie günſtige Maß⸗ 
nahme angeſehen. Es wird eine beträchtliche 
Zunahme der Einfuhr türkiſchen Tabaks nach 
Aegypten erwartet. 

Tauger, 7. November. Das „Bureau 
Reuter“ meldet: Geſtern Abend drangen 
einige Individuen in das Haus des italie 
nischen Geſchäftsträgers Marquis Gallette 
während deſſen Abweſenhelt und ſtahlen 
Silber und Werthgegenftände. Der Marquis, 
welcher noch während der Anweſenheit der 
Diebe zurückkehrte, wurde mißhandelt und 
muß infolge deſſen das Bett hüten. Die 
Behörden machen energiſche Anſtrengungen 
zur Entdeckung der Diebe. Dieſelben ſollen 
Mauren ſein. a 

New: Mork, 7. November. Bei den 
Staatswahlen ſiegten die Demokraten in 
New⸗Vork⸗ Staat und ⸗Stadt mit einer Mas 
jorität von 10» bis 20,000. In Virginien 
iſt die Majorität der Demokraten auf 85,000 
zu beziffern, in New⸗Jerſey auf 8000. 
Die Republikaner wollen in Ohio geſiegt 
haben. Der Stand der Parteien in der 
Legislatur iſt erſt in einigen Tagen zu 
überſehen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Motel. Herr Reiche aus Bradford. 
— Grinawski aus Moskau, — Morgenstern aus 
Berlin. — Hirschfeld und Zenowicz aus Warschau. 
Hotel Vıetoria. Herr Wolin aus Peters- 
burg. — Neurath aus Wien. — Neumark aus 
Wioclawek. — Wodzinski aus Czpstochau. — 
Dessau aus Tomaszow. — Kleber aus Poraj. — 
Fajans, Marinowski nnd Rabinowicz aus Warschau. 

Hötel de Polegne. Herr Krolowski aus 
Lesmierz, — Krakowski und Bertermann aus 
Warschau, — Szeliehow aus Rylak, 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 7. November 1889, 


78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼½% 
Verhältniß dez Garniec zum Webro 100307 ¼ 
En gros pr. Webro 829°—832° 270 — 271) 2% 
Detail⸗Preis p. „841844“ 274 —275 ) Zuſchlag 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 

Gründen nicht zugeſtellt werden: 

Nowemiasto Froim Jeger 2 Lublina. 
— Axpauy Konz us» Bapmankl. — 
Bess anpeca nab Maunronoan or Pun- 
ce pra. — Exareynnöyprekof IIo ARE 
16 pora Bacnain Konoroßt nab Epon- 
KIHa, 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Ligitimation vorzulegen. 


—̃Ü—̃—᷑̃—— .. —— 
Fahrplan 
der Lodzer Faribkbahn. 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. 4 um 6 Uhr 10 Min. h. 

7 3 * 7 * 4 * „ 

„ 1 5 Mittags, 

2 9 „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 

* 10 77 9 * " Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 

Nr. 1) um 8 Uhr 40 Win. Früh, 

„ 3) „% 10 „ 15 „ Vormittags, 

„ 5) „ 4 „ 35 „ Nachm 8, 

, , 50 „ ends, 

„ Y „ 10 „ 30 „ Nachts 


Coursberitht. 
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Iuferate, 
RB Siliriſche Mindhunde, 


engliſche Doggen, 
engl. Möpſe, neue Race, 


ſehr wachſam, werden verkauft bis zum 
12. d. Mis. im (3.2 


Zoologiſchen Garten in Warſchau. 


25—27) Neu! 


Wirklich vorzüglich! 
Dr. Müller's rothe und ſchürze 


waschechte ug 


T | . 
i Wa ittel 
de Seng, in dee, 5e . Bee 
raſchendem Effekte. 
Nur zu haben bei S. Silberbaum, 
Lodz, Drognenhandlung, 
n 185 1 5 Haus 8. Rosen. 


35 Roy. 
18 on Schwarz 30 Koh. 


Concerthaus. 


Sonntag, den 17. November 1889: 


CONCERT 


des wellberühmten Violin⸗Virtuoſen und 
K. K. Kammermuſikers 


Franz Ondricek, 
genannt Paganini II., unter Mitwirkung der 
Kaiſerlichen Opern » Sängerin, Primadonna Frl. 
Josefa Schlesinger und der Klavier⸗Birtuoſin 
Frau Maria Fiatkowakn. 
Gewöhnliche Concert⸗Preiſe. 
Beſtellungen auf Logen und Sperrſiße werden 
in der Papierhandlung von J. Peterſilge angenom⸗ 
men. Der Billetverkauf beginnt am Dienſtag, den 
12. November. 1 2—1 


CIRCUS Houcke &% Gaberel Der Verkauf der Vila Hanel 


a (Paläſichen, maſſiv gebaut), 
in Hodz, ee N hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem enthaltend 300,000 D-Ellen, ganz umzäunt, mit zwanzigjähriger Reſtaurat lonsfirma, 
27) | d Strenge'ſchen Grundſtück. Obſt⸗ und Gemüſegarten, Wirthſchaftsgebäuden und Sommerwohnungen, zwei Eiskellern 
5 Heute Sonnabend: und completer Garten⸗Einrichtung, wird am 7. (19.) November l. J. durch 
| 


Große Vorſtell Ming öffentliche Verſteigerung ſtattfinden. | 


Näheres In Warschau, Sto - -Jorskastrasso 10. (6-6 
mit neuem Programm. Anfang 8 Uhr Abends. 


Nur noch kurze Zeit Gaſtſpiel der weltberühmten muſikaliſchen 
Trio⸗Clowus MORLETY, | 


welche auf der Martfer Welt » Ausftellung große Triumphe gefeiert 1 55 
Nut noch 7.maliges Auftreten des 


Luft⸗Gymnaſtikers Mrs. Rodgers, 


4 Stück Nr. 2 ganz neue 8. Bauer ' ſche 
Heuer - Annihilatoren 


oder Mileluranz-Sprigen 
ſtehen wegen Anſchaffung der größeren Nummern in einem hieſigen Etabliſſement 
zum Verkauf. 
Gefl. Oſſerten sub L. W. & G. an die Exped. d. Bl. erbeten. (2— 
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— Specialität erſten Ranges. — 


25 MS. Sllohuuitg. Amateur⸗Concurrenz⸗Reiten. 25 Rs. Belohnung. 


Ferner Auftreten aller übrigen Artiften und Artiſtinnen. 


Sonntags 2 Vorſtellungen. 
Anfang der 1. um 4 uhr Nachm., der 2. um 8 der 2. um 8 uhr Abends. 


Theatre des Varietés. 


Direktion L. Sylvandier. 
Regiſſeur: K. H. Schröder. 


Heute und die folgenden Tage: 


Grosse Extra - Vorstellung, 


Herr Spiwakowski teegair, 
Vollſtändig neues Programm. 

Aufführung neu einſtudirter Singſpiele, Seenen ze. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 

2—2) Hochachtungsvoll 


ALLERHÖCHST bestätigte 
lebens - Versicherungs- Gesellschaft — 


- on 


gw -YOBK LIFE INSURANCE COMPANY), 
UNE © errichtet im Jahre 1845. 


«Das vollständig realisirte Garantie-Kapital betrug am J. Januar 1889: 


Ns. 183,595, 086. 


Rein gegenseitige Versicherung. 


Der Garantiefonds und die Gewinne sind also AUSSCHLIESS- 

- LICHES EIGENTHUM der Versicherten. 

Die Gesellschaft hat die Summe von 500,000 Rubel (in Briefen 
der inneren Anleihe vom Jahre 1887, im Nominalwerthe von Rs. 600,000) 
als, Caution in der Reichs-Bank erlegt. 

il Gesellschaft ‚deponirt monatlich 30% der gesammten, von 
den Versicherungen im Kaiserreich und im Königreich Polen erhaltenen 
Prämien in der Reichsbank; am Schlusse des Geschäftsjahres erfolgt die 

„erforderli che Nachzahlung zum Reservefonds. 

5. en der versicherten Kapitalien geschieht entweder 
iu der irektion für Russland in St. Petersburg, Newski-Prospekt 22, 

“oder in ler urschauer Abtheilung, oder dureh den ‚Platz-Agenten. 

Die Gesellschaft „New- York“ erkennt eine Beschlagnahme ihrer 
Policen nicht an. 

Die Thätigkeit der Gesellschaft im Kaiserreich und im Königreich 
Polen unterliegt einer beständigen Kontrolle der Regierung. 
Jede Unschte Auskunft ertheilt das Büreau ger Gesellschaft in m 
Warschau, Pläe Saski Nr. 5 


Direktor der Hanpt-Abtheilung für das Königreich 
olen und West-Russland 
9 RADRIEWICZ. 
maß! Agentur ir Lodz und 8 
„Karl Laska, 


Meyer's Passage, Vila ee 


Eine für jeden Landwirth 


wirklich ae Mensen. Zeitſchrift ft unſtreitig die in Frankfurt a. M., Berlin u. Kaſſel (Paupt⸗Expedition) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Landwirthsehaft mit land- 


e, Handelszeitung und Illustrirtem Unterhaltungs- 
blatt, tejelbe in hrem HH ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; 
Say Jemen tür M. 1:50 ro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
ber praltiſcher ee die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Kö⸗ 

4 ID Day) or Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 
not: Edler, Dr. Franz, ‚Direftor 100 Hauptmann Geiß, Dr. 
1580 Ruff, Obergärtner 


— Probe- Abonnem il anf Kune 6 wochen en 0 
— F Due. — 


Die Direktion. 


Iosneseno lensypom. 
Bapmara, 28 ua Oxsaöpa 1889 r. 


Wring⸗ 


— Lager von (88 
optischen; er A Artikeln, 
Reißzeugen, Tuſchen, Linialen, Dreiecken ꝛc. 
f Uebernehme auch die Einrichtung 
elektr. Sicherheits » Leitungen, 


ſowie von Telephonen. 
Lager von 


Maſchinen 


auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


— ——.— — — 
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A.Diering, Optiker, 


Ecke Petrllauer⸗ und Zawadzka⸗ Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler' Neubau. 


Reſtaurant J. Bachmann, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 537. 
Sonnabend, den 9. November 1889: 


Wurſt⸗Picknick 
verbunden mit 
Tanz⸗Kränzchen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
3-3) J. Bachmann. 


Ein Viertel⸗Loos 


Nr. 6893 zur vierten Klaſſe der 153. 


LODZER THHBATOR 


VICTORIA. 
Heute Sonnabend, den 9. November: 


Die falſchen Braven. 
Luſtſpiel in 4 Akten. 


2 Reſtaurant 


‚zum goldenen Anker 
Sonnabend, den 9. November 1889: 


2 - Schweinſchlachten. SS 5 


Vormittags 


Wellfleiſch, 


inländiſchen Klaſſenlotterie iſt verloren Abends 
worden. Vor Ankaufdeſſell en wird gewarnt. u of Pic ick 
Bernhardt Krukowski, Wurf- Picnic, 
wozu ergebenſt einladet J. Grams. 


Rechtsanwalt, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 255 (18), zu treffen 
bis 10 Uhr Morgens 

und von 4 bis 8 Uhr Abends. (4-4 


Mer gründlichen Unterricht 


in der engliſchen, franzöſiſchen und deut’ 
ſchen Sprache nehmen will, beliebe Offerten 
unter 8. 8. in der Exped. d. Bl. nieder ⸗ 
zulegen. (3—1 


Creme Grolich 


befeitigt unter volliter Garantie Sommer- 
ſproſſen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mit- 
eſſer, Naſeuröthe ꝛc. und erhält den Teint 
bis ins Alter blendend weiß und jugendlich 
friſch. Hauptdepot J. Mrozowski, 
Drogurie in Warſchau. (10—7 


Nuss-Extract. (129 
Ausgezeichnetes Mittel zum Färben grauer 
Haare in 4 Nilancen, Blond, Chataln, 
Braun und Schwarz, übertrifft alle der⸗ 
gleichen ausländiſchen Präparate und iſt um die 
Hälfte billiger. ½ Flacon in Schachtel mit Ges 
brauchsanweiſung 90 Kop., größere Rs. 1.80, per 
Poſt 30 Kop. mehr. 
Parfümeriehandlung J. Jözefowiez, 
Warschau, Senatorska 2. 


Als Goubernante 


für ein zehnjähriges Mädchen wird eine 
Dame in geſetztem Alter geſucht, welche 
befähigt iſt, rationellen Unterricht in der 
ruſſiſchen, polniſchen, deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Sprache, ſowie in der Muſik zu 
ertheilen, 

Offerten unter A. Z. an die Exped. 
RR 

Ein rechtſchaſſenes Mädchen 
braver Eltern, welches gut rechnen und 
ſchreiben ka nn und der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig If, findet a 
Stellung als 


Verkäuferin 


im Seiſen⸗Geſchäft von J. Handke, 
Nowomſieſskaſtraße Nr. 14. 


Eln 3—3 


Fabriksſaal, 


57 Ellen lang, 10½ Ellen breit, nebſt 
dazu paſſenden Oberräumen — von belden 
Seiten Licht — Wr Neujahr ab 
zu vermiethen. ug 

Wcacchodniaſtraße Nr. 1411. 


Haus⸗Verkauf. 
Ein in gutem Zuſtande befindliches hölzernes 
Häuschen iſt zu verkaufen und vom 
Platze zu räumen. (3—2 
B. Bronowski, 
Kamlenna⸗Straße Nr. 1427 b. 


Ein noch in gutem Zuſtande befindl. engl. 


Fadenöffner 


it preiswürdig zu verkaufen, 
MWo ! ſagt die Exped. d. Bl. (3.1 


3:2) Die En⸗Gros⸗Preiſe von 


GELATINE 


zu technischen Zwecken find wie folgt: 
Nr. 3 Rs. 10 per joe ud franco Bapnpof War⸗ 
ſchau pr. Caſſa. 


* * * 
* 1 * 22 * n 
Zu beziehen nur durch 
PAUL MOSZKOWSKI, 
Warschau, Zlota 9 
Vertreter für das Königreich Polen = Oelatines 
Jabrik von M. Conradi in St. Petersburg. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


gelangt glaswelſe und ſtets friſch vom Faß 
zum Ausſchank im Neftaurant in der 
„VILLA MIGNON” 


Meyer's 5 Paflage. (46 


Scebnellpressendruck von ron Leopold Zoe m 


